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Sulak Sivaraksa wurde 1933 in 
Thailand geboren und gilt als ei-
ner der wichtigsten Sozialkr itiker 
Asiens. Er studier te in England 
und Wales und arbeitete anschlie-
ßend für die BBC. Später lehr te er 
als Professor für Sozialwissen-
schaft an verschiedenen Universi-
täten in Thailand und den USA. 
Aufgrund seines unermüdlichen 
Engagements für soziale Gerech-
tigkeit, Demokratie und Fr ieden in 
Südostasien wurde er wegen 
" Majestätsbeleidigung" angeklagt 
und lebte zeitweilig in thailändi-
schen Gefängnissen sowie im Exil. 
Sulak Sivaraksa ist Gründer zahl-
reicher Organisationen, unter an-
derem des Internationalen Netz-
werks Engagier ter Buddhisten 
(INEB). So hat er den Begr iff des 
" sozial-engagier ten Buddhismus" 
maßgeblich geprägt. Sein Buch 
" Saat des Fr iedens" , mit einem 
Vorwor t des Dalai Lama und einer 
Einführung von Thich Nhat Hanh, 
ist 1995 im Aurum Ver lag erschie-
nen. 

 
Yesche U.Regel: Die thailändi-

sche Gesellschaft hat sich durch den 
Einfluss des westlichen Lebensstil s 
sehr schnell und dramatisch verän-
dert. Finden Sie, dass der besondere 
Charakter der thailändischen Gesell-
schaft dabei verlorengegangen ist ? 

Sulak Sivaraksa: Ganz offen-
sichtlich. Wir haben dafür einen sehr 
hohen Preis gezahlt. Wir waren zwar 
sehr stolz darauf, nie politisch kolo-
nialisiert worden zu sein, dafür ge-
schah dies aber intellektuell. Vor 
allem unsere religiösen Führer emp-
fanden, dass der Buddhismus wis-
senschaftlich überprüfbar werden 
müsste. Die Missionare, die im 19. 
Jahrhundert nach Thailand gekom-
men waren, wollten beweisen, dass 

das Christentum dem Buddhismus 
überlegen sei, und unsere führenden 
buddhistischen Lehrer wollten dar-
aufhin das Gegenteil beweisen. Sie 
wollten dies auf eine ebenso wissen-
schaftli che Art und Weise tun. Aber 
ich finde, dass das westliche wissen-
schaftli che Denken nicht immer mit 
dem Buddhismus übereinstimmen 
muss. Meiner Empfindung nach geht 
der Buddhismus über das westliche 
materialistische und wissenschaftli-
che Denken hinaus. Dennoch glau-
ben wir daran jetzt auch in Thailand. 

Dann wollten sich die Thailänder 
genau so modernisieren wie der 
Westen und haben sich so selbst von 
der buddhistischen Lehre entfernt. 
Zumeist sind nur formelle Bräuche 
und Zeremonien davon übrig geblie-
ben. Die meisten von uns, die nach 
dem Mainstream leben, verehren 
jetzt den Materialismus und das 
Konsumententum mehr als die Leh-
ren des Buddha. Gleichzeitig gibt es 
natürlich auch ein Bewusstsein, dass 
wir zu unseren Wurzeln zurückkeh-
ren müssten, die wir nach wie vor in 
den Lehren des Buddha sehen. Es 
gibt aber ein Verständnis, dass wir 
nicht in die "gute alte Zeit" zurück-
kehren können. 

Der Buddhismus in meinem Land 
ist vor allem in einer ländlichen Um-
gebung lebendig, wo das Leben noch 
einfach ist. Man lernt hier das Töten 
zu vermeiden, nicht zu stehlen und 
nach den fünf ethischen Verpflich-
tungen zu leben. 

Wir müssen aber heutzutage gar 
nicht mehr persönlich töten. Das 
erledigt heute das ganze Wirtschafts-
system für uns. Die Marktwirtschaft 

tötet für Dich. Die 
Staaten töten für Dich. Die Armeen 
töten für Dich. Genauso ist es mit 
dem Stehlen. Die Weltbank, der IWF 
(Internationaler Währungsfond) 
stiehlt für Dich. 

Aus meiner Sicht muss man die 
Lehren des Buddha auf den neusten 
Stand bringen und in unsere Zeit 
übertragen. Es gibt in Thailand bis-
her nur eine kleine Gruppe von Men-
schen, die versucht, den Lehren des 
Buddha aktuellen Sinn zu verleihen 
und dies nicht nur persönlich, son-
dern auch im sozialen Sinn. Dies 
sind Gruppen, die sich einem sozial-
engagierten Buddhismus widmen. 

YUR: Es gab Zeitungsartikel, die 
berichten, dass der Buddhismus in 
Thailand sich in einer ernsthaften 
Krise befindet. Es scheint viele 
Skandale gegeben zu haben, die sich 
um Geld und sexuellen Missbrauch 
drehten. Was hat zu dieser Situation 
geführt und wie könnte der Buddhis-
mus in Thailand am Leben gehalten 
werden ? 

SS: Es geht da um den Sangha 
der Mönche. Der Sangha war ja frü-
her unabhängig und wird seit einem 
Gesetz aus dem Jahre 1902 vom 
Staat kontrolliert. Bis zu jener Zeit 
war der einzige Weg, eine Ausbil-
dung zu erhalten, ein Mönch zu wer-
den. Dies galt für alle, sowohl für 

Yesche U. Regel interviewte Sulak Sivaraksa 
 

Buddh ismus im Westen, 
Globalisierung und strukturelle 
Gewalt 
 

Yesche U. Regel ist buddhistischer Meditationslehrer  
www.yesche.de 

Die meisten Thailänder, die nach dem Mainstream leben, vereh-
ren jetzt den Materialismus und d as Konsumententum mehr als 
die Lehren des Buddh a. 

Sulak Sivaraksa 
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den Sohn eines Königs wie für den 
Sohn eines Bauern. Doch später 
wurden westliche Bildungsstandards 
adoptiert und seitdem erfahren die 
Kinder der Bessergestellten eine e-
her westliche Bildung. Nur noch die 
Armen werden auf die "altmodische" 
Art und Weise ausgebildet, d.h. als 
Mönche. Die führenden Persönlich-

keiten des monastischen Sangha 
wollen seitdem den Buddhismus zu 
etwas Wissenschaftli chem machen. 
So spielen sie z. B. Glaubensvorstel-
lungen wie die Wiedergeburt herun-
ter und sprechen nicht mehr von den 
niederen Daseinsbereichen wie den 
Höllen und den Tierwelten. Man ist 
also im Begriff, solche Glaubensvor-
stellung zu verlieren und bleibt 
gleichzeitig intelligente Erklärungen 
des buddhistischen Systems schul-
dig, die besser sind als die westli-
chen naturwissenschaftlichen Vor-
stellungen. 

So werden die Ordinierten vom 
alten buddhistischen Glauben ent-
wurzelt. Sie haben keine Angst mehr 
vor den Höllen und suchen nicht 
mehr nach der Überwindung des 
Kreislaufs der Wiedergeburten. Ein 
Mönch zu sein, ist zu einem Beruf 
geworden. Wer es sich leisten kann, 
gibt die Robe ab. Wer sich das nicht 
leisten kann, der bleibt Mönch. Man 
bleibt Mönch und tut doch gleichzei-
tig allerlei scheußliche Sachen. 

Bis zum Beginn des letzten Jahr-
hunderts war ein Tempel der Mittel-
punkt eines Dorfes. Die Mönche 
waren vom Dorf abhängig. Das war 
anders als im Mahayana, wie bei-
spielsweise in Tibet. Sie gingen am 
Vormittag ins Dorf und erbaten Al-
mosen, vor allem Spei-
sen. Die Dorfbewohner 
versorgten sie also und 
sahen dabei gleichzeitig, 
wenn es schlechte Mön-
che gab. Die Dorfstruktu-
ren gingen dann immer 
mehr verloren, die Men-
schen zogen in Großstäd-

te wie Bangkok oder sie gingen ins 
Ausland, und so büßten die Dörfer 
ihr Leben ein. Um die Mönche küm-
merte sich dann niemand mehr, und 
so wurden die Mönche oft zu 
schlechten Mönchen und niemand 
machte sich mehr etwas daraus. 

Früher wurden die Mönche wirk-
li ch geehrt und versorgt, jetzt sind 

die Mönche nur noch dazu da, ir-
gendwelche Zeremonien durchzu-
führen. Deshalb gibt es in Thailand 
heute so viele schlechte Mönche. 
Und niemand kümmert sich mehr 
um sie. Das ist eine Tragödie. 

Ich habe mit einer Gruppe zu tun, 
die sich "Spiritual Education Move-
ment" (SEM) nennt, zu der auch eine 

Reihe Mönche gehören. Um Mönch 
zu sein, benötigt man Kalyanamitra, 
gute spirituelle Freunde. So haben 
wir versucht, eine Atmosphäre von 
echter spiritueller Freundschaft im 
Sinne des Dhamma zu schaffen, das 
ist das erste, und zweitens haben wir 
wieder mehr Wert auf Meditations-
praxis gelegt. Und diese Meditati-
onspraxis dient nicht nur dem per-
sönlichen inneren Wachstum, son-
dern bezieht sich auch auf soziale 
Belange. Hier kommt der sozial-
engagierte Buddhismus ins Spiel und 
dieser bedeutet, dass man sich der 
Begegnung mit dem Leiden in sei-
nen verschiedenen Erscheinungsfor-
men aussetzt. Die Überwindung des 
Leidens wird so zu etwas ganz Un-

mittelbarem. Und hierbei 
müssen die Mönche ver-
stehen lernen, was struk-
turelle Gewalt bedeutet. 

Es gibt einige Mönche in dieser 
Bewegung. Von den etwa 300.000 
Mönchen, die es in Thailand gibt, 
sind es vielleicht etwa 300. Es wer-
den da einige Innovationen vorge-
schlagen, wie z.B. die gleichberech-
tigte Ordination für Frauen. Es gibt 

jetzt bereits einige voll -ordinierte 
Frauen in Thailand. Und es gibt eine 
ganze Reihe engagierter Laien. Wir 
arbeiten z.B. auch mit Menschen aus 
Nachbarländern wie Burma, Kam-
bodscha, Laos und Sri Lanka. 

In meinem Buch "Saat des Frie-
dens" spreche ich vom "Buddhismus 
mit kleinem b", also einem Buddhis-
mus, der sich nicht so wichtig 
nimmt, so dass sich daraus irgend-
welche Nationalismen ergeben kön-
nen. Es geht mehr darum, was Budd-
ha wirklich gelehrt hat, und darum, 
wirkli chen inneren Frieden zu entwi-
ckeln und den Gesellschaften Frie-
den zu bringen. Um dies tun zu kön-
nen, muss man das Prinzip der struk-
turellen Gewalt verstehen. Das ist es, 
was wir innerhalb der Theravada-
Tradition deutlich zu machen versu-
chen. 

YUR: Könnten Sie erläutern, was 
Sie unter "struktureller Gewalt" ver-
stehen? 

SS: Wenn man tötet, so ist dies 
direkte Gewalt. Aber wenn jemand 
sehr reich ist und dieser luxuriöse 

Die Dorfstrukturen gingen immer mehr verloren, die Menschen 
zogen in Großstädte wie Bangkok, so bü ßten d ie Dörfer ihr Leben 
ein. Um die Mönche kümmerte sich dann niemand mehr, und so 
wurden die Mönche oft zu schlechten Mönchen und niemand 
machte sich mehr etwas daraus. 

Früher wurden die Mönche wirklich geehrt und versorgt, jetzt 
sind die Mönche nur noch dazu da, irgendwelche Zeremonien 
durchzuführen. Deshalb g ibt es in Thailand h eute so viele 
schlechte Mönche. 

Führte das Interview durch: der budd-
histische Meditationslehrer Yesche Udo 
Regel 

Stehen in der Kritik Su-
lak Sivaraksas: die Thai-
Klöster, hier Wat Phra 
Kaeo 
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Lebensstil andere in Gefahr bringt, 
die sehr arm sind bzw. zu deren Ver-
armung führt, dann ist das strukturel-
le Gewalt. Oder wenn jemand Land 
besitzt und andere Leute auf diesem 
Land arbeiten lässt und dabei der 
Landbesitzer nur deshalb soviel Geld 
damit verdient, weil die armen Ar-
beiter sehr wenig bekommen, dann 
ist das natürli ch ausbeuterische 
strukturelle Gewalt. 

Die Armen müssen verstehen 
lernen, was strukturelle Gewalt be-
deutet. Gleichzeitig unterrichten wir 
sie in Gewaltfreiheit, so dass sie 
nicht auf die Idee kommen, die 
Grundbesitzer und Unternehmer an-
zugreifen, sondern diese mit innerer 
Stärke herauszufordern, gewaltlos. 

Ich habe mit Seiner Heil igkeit, 
dem Dalai Lama über das Thema 
"strukturelle Gewalt" gesprochen. 
Ihm gefiel dieser Begriff. Er sagte, 
ihm wäre diese Idee zuvor gar nicht 
in den Sinn gekommen. 

YUR: Die nächste Frage lenkt 
nun die Aufmerksamkeit mehr auf 
die westliche Welt. Wäre es ein zu 
einfaches Konzept zu glauben, dass, 
während der westliche Weg der ma-
teriali stischen Gesellschaften sich 
über ganz Asien ausbreitet, der gute 
Aspekt einer solchen "Globali-
sierung" darin besteht, dass sich 
gleichzeitig der Buddhismus über 
die westli che Welt ausbreitet? 

SS: Ja, doch ist es eigentlich zu 
einfach gesagt. Da ist natürlich et-
was Wahres dran. Diejenigen, die im 

Westen nach den Lehren des Buddha 
suchen, sind des Materialismus über-
drüssig. Sie fühlen, dass sie etwas 
Spirituelles finden müssen. Das ist 
wundervoll. 

Gleichzeitig müssen auch die 
westlichen Buddhisten verstehen, 
dass es nicht genügt, die Lehren des 
Buddha nur ganz persönlich anzu-
wenden. Die meisten westlichen 
Leute, die sich den Lehren des 
Buddhismus widmen, entstammen 
einer mittleren Gesellschaftsschicht 
und es geht ihnen gut. Aber in den 
Lehren des Buddha, besonders im 
Sinne der Vier Edlen Wahrheiten, 
geht es auch darum, sich mit dem 
Leiden zu konfrontieren. Doch in der 
westlichen Welt möchte man sich 
mit dem Leiden nicht so gerne kon-
frontiert sehen, vielleicht aus Furcht 
vor schlechtem Gewissen, denn der 
westliche Lebensstil beraubt viele 
Menschen ihrer Lebensgrundlagen. 

Die westli chen Menschen müssen 
das Prinzip des wechselseitigen Ver-
bundenseins verstehen lernen, d.h. in 
diesem Zusammenhang: zwischen 
denen, die etwas haben und denen, 
die es nicht haben. Es gilt, gleichzei-
tig Samen des Friedens zu kulti vie-
ren und doch das Leiden und die 
Ursachen des Leidens zu verstehen. 
Und es gil t, Gesellschaftsformen zu 
verändern und nicht nur sich selbst. 

Ich bin glücklich, dass einige 
Westler das jetzt verstehen und es 
jetzt auch in Deutschland eine Bewe-

gung des sozial-engagierten Budd-
hismus gibt. Das gibt es auch in 
England, so wie es in Amerika die 
Buddhist Peace Fellowship (BPF) 
gibt. Auch wenn dies nur kleine Zir-
kel von Menschen sind, so werden 
sie sich doch allmählich ausbreiten. 
Ich bin froh, dass sich einige Westler 
nun ernsthaft um die Lehren des 

Buddha bemühen, und zwar nicht 
nur um ihrer individuellen Befreiung 
wil len, sondern auch im Geiste sozi-
aler Gerechtigkeit, durch Mitgefühl. 

YUR: Sie glauben also, dass eine 
Menge struktureller Gewalt den 
westli chen Gesell schaf ten ent-
springt? 

SS: Natürlich. Auf der nördlichen 
Halbkugel des Planeten leben 20 % 
der Weltbevölkerung und konsumie-
ren 60 % der Ressourcen. Das ist 
doch ganz offensichtlich. Die Men-
schen der nördlichen Hemisphäre 
haben viel mehr Wohlstand als die 
auf der südlicheren Seite. Auch 
wenn es auch dort sehr reiche Leute 
gibt, so sind doch die meisten sehr 

arm. Der Betrachtung dieser Tatsa-
che muss man eine Priorität einräu-
men. 

YUR: Die westlichen Menschen, 
die sich für den Buddhismus oder 
andere spirituelle Traditionen aus 
dem Osten interessieren, haben oft 
die Idee, dass das Gute an dem Ost-
West-Austausch darin liegt, dass die 

Ich habe mit Seiner Heiligkeit, dem Dalai Lama, über das Thema 
"strukturelle Gewalt" gesprochen. Ihm gefiel der Begriff. Er sag-
te, ihm wäre diese Idee zuvor gar nicht in den Sinn g ekommen. 

Wenn jemand L and besitzt und andere Leute auf diesem Land 
arbeiten lässt und dabei der Landb esitzer nur deshalb soviel 
Geld damit verdient, weil die armen Arbeiter sehr wenig 
bekommen, dann ist das natürlich ausbeuterische strukturelle 
Gewalt. 

Immer mehr Organisationen engagieren 
sich gegen strukturelle Gewalt, hier bei 
einem IPPNW Workshop zum Thema 
"Strukturelle Gewalt. 

Wurde von Sulak Sivaraksa auf das 
Problem strukturelle Gewalt aufmerk-
sam gemacht: S. H. der Dalai Lama 
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Lehren und Methoden aus dem Os-
ten einen heilenden und nützlichen 
Einfluss auf westliche Gesellschaf-
ten ausüben könnten. Dabei könnte 
man übersehen, welchen hohen Preis 
die östlichen Länder für diesen glo-
balen Austausch zahlen müssen. Hat 
wirkli ch irgend jemand einen Vorteil 
von der Globalisierung oder verlie-
ren alle nur dabei? Z. B. verlieren 
die asiatischen Gesellschaften ihre 
religiösen Traditionen durch die 
Globalisierung. Und auch die westli-
chen Gesellschaften verlieren ja et-

was, denn durch Globalisierung und 
die viel billigeren Produktionsmög-
lichkeiten in Asien gehen im Westen 
viele Arbeitsplätze verloren und die 
Wirtschaftssysteme brechen zusam-
men. Verlieren also alle durch die 
Globalisierung? 

SS: Um diese Frage beantworten 
zu können, muss man das Prinzip der 
Interdependenz, der wechselseitigen 
Abhängigkeit, sehr gründlich anwen-
den. Dies ist eine Kernlehre des 
Buddha. Die großen Konzerne wol-
len - nicht nur in meinem Land - mit 
billigen Arbeitskräften produzieren. 
Wie z. B. NIKE, diese Schuhmarke. 
Sie haben billige Produktionsmög-
lichkeiten in Indonesien. Die indone-
sischen Arbeiter dort können sich 
von dem Geld, das sie in diesen 
Schuhfabriken verdienen, selbst von 
einem ganzen Monatslohn, kein Paar 
dieser Schuhe leisten. Die Leute, die 
im Westen mit NIKE-Schuhen he-
rumlaufen, haben keine Ahnung da-
von, wie sehr die Arbeiter [über-
wiegend junge Frauen] dort ausge-
beutet werden. Gleichzeitig verlieren 

aber durch die billigen Produktions-
möglichkeiten in Asien auch Men-
schen im Westen ihren Arbeitsplatz. 

Dazu kommt noch, dass die Men-
schen im Westen nach dem höchsten 
technologischen Standard verlangen. 
Doch je höher die Technologien ent-
wickelt sind, desto weniger arbeiten-
de Menschen werden benötigt. Es 
gibt U-Bahnen ohne Fahrer, alles 
funktioniert automatisch. Je mehr 
man auf Maschinen setzt, desto mehr 
Arbeitslosigkeit gibt es. 

Die Konzerne denken nur an ih-

ren Profit. Daran leidet offensicht-
li ch auch der Westen. Es gab eine 
Zeit, da war der Westen so wohlha-
bend, dass man preiswertere Arbeits-
kräfte eingeladen hat, aber jetzt ist 
der Westen selbst so verdorben, dass 
es hier eine hohe Arbeitslosigkeit 
gibt. Die Arbeitslosen werden aus 
öffentli chen Kassen ernährt und wol-
len auch keine minderwertige Arbeit 
annehmen. Das ist ein großes Dilem-
ma im Westen. 

Aber auch im Osten haben wir 
das Dilemma. Auch dort gibt es Ar-
beitslosigkeit. Als der Weltmarkt 

sich von Europa fort bewegte, ging 
er zuerst nach Japan, so wurde Japan 
reich. Dann verlagerte er sich von 
Japan nach Südkorea und auch Süd-
korea wurde reich. Dann kam er 
mehr in mein Land, Thailand, das 
jetzt allmählich aufholt, und von dort 
ging es weiter nach Indonesien, und 
jetzt geht es um Vietnam. Diese Glo-
balisierung ist verhängnisvoll . 

Bei dieser sogenannten Globali-
sierung sollte es faire Standards für 
Arbeitsbedingungen geben. Alle re-
den von "Free Trade" und keiner von 
"Fair Trade". Das ist verhängnisvoll. 
Es gibt auch kein "Fair Employ-
ment", alles dreht sich um "Free Tra-
de". Die reichen Länder, die reichen 
Konzerne, beuten die armen Länder 
und die weniger reichen Unterneh-
men hemmungslos aus. Keiner küm-

mert sich um Fairness. Und gerade 
Fairness wäre eine wichtige Lehre 
des Buddha: weniger Wettbewerb 
und dafür mehr Mitgefühl. 

YUR: Wenn Sie westliche Län-
der besuchen, wie erleben Sie per-
sönlich die gesellschaftli che Situati-
on, die sie hier vorfinden? Erleben 
Sie Länder wie Deutschland als in 
einem kriti schen Zustand befangen 
oder nehmen Sie auch Bewegungen 
und Projekte wahr, die Sie hoff-
nungsvoll stimmen? 

SS: Beides. Ich finde, dass die 
Politiker, die Länder wie Deutsch-
land, England, Frankreich oder die 
USA verwalten, dies tun, ohne sich 
der Wirklichkeit bewusst zu sein. 
Die politische Maschinerie ist außer 

Kontrolle geraten. 
Deutschland unter-
hält beispielsweise 
überall in der Welt 
Botschaften. Wie 
viel Geld wird da 
für Botschaften 
ausgegeben! Bot-
schaften waren im 
19. Jahrhundert 

sinnvoll, aber jetzt braucht man kei-
ne Botschaften mehr. Jetzt könnte 
man viele Dinge am Telefon erledi-
gen. Dennoch fährt man damit fort, 
Botschaften zu betreiben. 

Natürlich sind Botschaften weni-
ger gefährlich wie das Geld, das für 
Waffenhandel aufgewendet wird. Es 
wird wahnsinnig viel Geld für Waf-
fen ausgegeben. Sie sind Teil der 
ganzen Maschinerie. Ich sehe nie-
manden in irgendeinem Land, der 
das durchschaut. Es sind die Konzer-
ne, die eine ungeheure Macht besit-
zen, und die Staaten sind zu ihren 
Handlangern geworden. Die Konzer-
ne kontrollieren die Staaten. Mr. 
Bush wird von der Waffenindustrie 
und den Öl-Gesellschaften kontrol-
liert. Der Vize-Präsident war der 
Vorsitzende einer Oil Company. Das 
ist überall so. M. Chirac steht unter 
dem Druck von TOTAL. Das ist eine 
aussichtslose Situation. 

Gleichzeitig sehe ich Leute au-
ßerhalb der Regierungen, außerhalb 

Die Leute, die im Westen mit NIKE-Schuh en herumlaufen, haben 
keine Ahnu ng davon, wie sehr die Arbeiter [überwiegend junge 
Frauen] dort ausgebeutet werden.  

Die reichen Länder, die reichen Konzerne, beuten d ie armen Län-
der und die weniger reichen Unternehmen hemmung slos aus.  

Steht für Ausbeutung asiatischer Arbeite-
rinnen der NIKE Air Controller 
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des Mainstream, die sehr positiv 
denken. Ich habe in Amerika zu Be-
ginn des Irak-Krieges Vorträge 
gehalten. Zu dieser Zeit demonstrier-
ten die Menschen bereits gegen die-
sen Krieg. Es trieb sie sehr schnell 
auf die Straße. Im Fall des Vietnam-
Krieges hatte es Jahre gedauert, bis 
irgend jemand etwas dagegen sagte. 
Die Menschen, die jetzt demonstrier-
ten, wussten, dass in den USA seit 
der Zeit des Vietnam-Krieges 
Machtstrukturen am Werk sind, die 
sich für andere Länder sehr ausbeu-

terisch und gewaltsam auswirken. 
Sie würden das gerne verändern. 
Ich bin für 2004 wieder nach Ameri-
ka eingeladen worden, um einen 
Monat lang am Smith College zu 
unterrichten, welches ein Top Col-
lege in den USA ist. Sie wollen nicht 
unbedingt, dass ich dort Buddhismus 
unterrichte, aber sie sind daran inte-
ressiert, dass die Botschaft des Frie-
dens und eine Kultur des Erwachens 
in den amerikanischen Mainstream 
eindringt. Das ist beachtlich. 
Was Mr. Bush getan hat, führt nur zu 
immer mehr Gewalt, und viele Men-
schen erkennen, dass das keine Lö-
sung sein kann. Es ist ein Buch er-
schienen mit dem Titel "From Cruel-
ty to Compassion" (Von der Grau-
samkeit zum Mitgefühl), in dem Sei-
ne Heiligkeit, der Dalai Lama zitiert 
wird. Er sagt dort, dass der einzige 
Weg Frieden in die Welt zu bringen, 
der ist, Frieden im eigenen Inneren 
zu kulti vieren. Obwohl das so 
schwierig ist, ist es doch der einzige 
Weg. Es gibt auch viele Amerikaner, 
die beginnen, das als etwas ganz 
Wesentli ches zu erkennen. 

Das macht mir Hoffnung. Und 
hierbei könnte auch der Buddhismus 
hilfreich sein. Es geht ja nicht dar-
um, dass die Leute Buddhisten wer-
den, sondern darum, dass die Men-
schen von innen heraus zum Frieden 
fähig werden. So können sie gute 
Christen, Moslems oder einfach Un-
gläubige sein. Seine Heiligkeit sagte, 
dass die Religion nur zweitrangig ist. 

Das Spirituelle ist wichtiger und ich 
glaube, dass er wirklich von sehr 
vielen Menschen für diese Botschaft 
hoch geachtet wird. 

Selbst die Chinesen sehen ihn 
jetzt in einem positiveren Licht. Sie 
würden nicht versuchen, mit ihm zu 
reden, wenn das nicht so wäre. Sie 
haben immer sehr viel Propaganda 
gegen ihn gemacht. Das ist jetzt 
schon weniger geworden, auch wenn 
sie noch weit davon entfernt sind, 
ihm gegenüber wirkli ch positiv zu 
sein. Auch die Chinesen besitzen 

al te Weishei ts-Traditionen wie 
Buddhismus, Taoismus, Konfuzia-
nismus. Sie sind zwar im Moment 
alle verrückt nach Kapitalismus und 
schicken ihre Leute in den Welt-
raum, aber tief im Inneren haben sie 
einen Sinn für Weisheit. 

YUR: Der Buddhismus ist in ei-
nem Land wie Deutschland noch 
eine sehr junge Tradition. Man 
spricht zwar von 100 Jahren Budd-
hismus, aber was wir heute vorfin-
den, ist jünger als das. Die Bewe-
gung, aus denen der zeitgenössische 
Buddhismus hierzulande entstanden 

ist, begann in den 70er Jahren des 
20. Jahrhunderts, also vor etwa 30 
Jahren. Wir hatten immer die Hoff-
nung, dass der Buddhismus unseren 
Lebensstil und das Wertesystem un-
serer Gesellschaft verändern würde. 
Doch stattdessen verbreitet sich un-
ser westlicher Lebensstil zusammen 
mit der Globalisierung über den gan-
zen Planeten. Und so haben sich 
auch viele westliche Buddhisten die-
sem Lebensstil ergeben. Wir akzep-
tieren unseren Wohlstand, nehmen 
ökologische Zerstörungen in Kauf, 
das, was Sie strukturelle Gewalt nen-
nen, die Massenproduktion eines 
außer Kontrolle geratenen Kapitalis-
mus mit allen damit einher gehenden 

Phänomenen 
wie Arbeits-
losigkeit usw. 
Viele Budd-
histen unserer 
Zeit wider-
sprechen die-
sem System 
nicht und 
stellen des-
halb auch 
keine Gegen-
kraft in unse-
ren Gesell-
schaften dar. 
Wir gehen 
unserem Be-
ruf nach, ver-
pesten mit 
unseren Au-
tos die Um-
welt, benut-
zen Flugzeu-
ge, z.B. um 
unsere asiati-
schen Lehrer 
zu besuchen oder um 10.000 km 
entfernt an einem Retreat teilzuneh-
men. Kann das dann überhaupt noch 
die Verbreitung des Buddhismus 
genannt werden, wenn es überhaupt 
keinen Einfluss auf unseren Lebens-
stil hat oder sogar der westliche Le-
bensstil dadurch abgesegnet wird? 

SS: Das ist eine sehr wichtige 

Frage. Besonders für diejenigen un-
ter Euch, die sich dem Mahayana-
Pfad widmen. Wenn Ihr das ernst-
haft tun wolltet, dann müsstet Ihr 
Euch um das Wohlergehen aller Le-
bewesen Gedanken machen. Wir 
müssen hinter das Wörtchen "Selbst" 
ein großes Fragezeichen setzen. Wir 
suchen oft zu sehr nach "Selbstver-
wirkli chung". Das hat Chögyam 
Trungpa Rinpoche den "Spirituellen 
Materialismus" genannt. Das müssen 
wir in Frage stellen. 

Die Tibeter sind in dieser Hin-
sicht manchmal gute Vorbilder. Der 
jetzige Premierminister der tibeti-
schen Exilregierung Samdhong Rin-
poche geht zu Fuß zu seinem Büro. 

Auch d ie Chinesen besitzen alte Weisheits-Traditionen wie Budd-
hismus, Taoismus, Konfuzianismus. Sie sind zwar im Moment al-
le verrückt nach Kapitalismus und schicken ihre Leute in den 
Weltraum, aber tief im Inneren haben sie einen Sinn für Weisheit. 

Man benötigt ein paar gute Vorbilder dafür, dass ein einfacher 
Lebensstil möglich ist. Und es kommt auf das eigene Verständn is 
an. Man muss lernen, selbstkritisch und gesellschaftskritisch 
zugleich zu sein. 

Die beiden bedeu-
tendsten chinesischen 
Weisheitslehrer, beide 
Zeitgenossen Budd-
has: Konfuzius (oben) 
und Lao Tse 
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Alle anderen Minister fuhren nur 
noch mit großen Wagen herum. Man 
benötigt ein paar gute Vorbilder da-
für, dass ein einfacher Lebensstil 
möglich ist. Und es kommt auf das 
eigene Verständnis an. Man muss 
lernen, selbstkritisch und gesell-
schaftskritisch zugleich zu sein. 

Die sozial-engagierten Buddhis-
ten müssen sich des öfteren zu Kon-
ferenzen treffen. Im Dezember 2003 
veranstalten wir in meinem Ashram 
in Thailand eine Konferenz im Rah-
men des "World Faith and Develop-

ment Dialogue" über globale Ent-
wicklungen. James Wolfensohn, der 
Präsident der Weltbank, ist eigent-
li ch ein sehr spiritueller Mensch mit 
einem jüdischen Background. Er 
nimmt an unserem Dialog teil , und 

so weiß man sogar bei der Weltbank 
von unserer Konferenz. Wir stellen 
dabei das Wirken dieser Weltbank 
und ihrer Definitionen von Fort-
schritt, Armut und Überfluss in Fra-
ge. Denn all das weicht ja ab von 
einem buddhistischen Verständnis. 
Wenn die Weltbank uns wirkli ch 
ernst nehmen würde, dann wäre das 
ein großer Fortschritt. Wolfensohn 
war der erste Präsident der Welt-
bank, der überhaupt über das Thema 

Armut nachdenken wollte. Ich sagte 
ihm, dass wir uns im Buddhismus 
mit der Armut, mit dem Leiden aus-
einandersetzen müssen. Dann wollte 
er mehr darüber wissen, wie spiritu-
elle Menschen Besitz, Überfluss, 
Entwicklung usw. verstehen würden. 

Als Buddhisten in der modernen 
Welt müssen wir uns klar darüber 
werden, inwieweit wir Kompromisse 
eingehen wollen. Natürlich muss 
man immer Kompromisse schließen, 
aber es gilt zu vermeiden, dass der 
Buddhismus zu einer bloßen Deko-

ration innerhalb unseres spirituellen 
Materialismus verkommt, und wir 
als Buddhisten tief im Inneren doch 
eher Geld, Erfolg usw. verehren. 
Wenn wir den Buddha, den Dhamma 
und den Sangha ernst nehmen, dann 
müssen wir den neuen Kult des Kon-
sumierens und die moderne Ökono-
mie in Frage stellen. 

Natürlich kann man nicht erwar-
ten, dass alle neuen Buddhisten das 
gleich erkennen. Für viele junge 
Buddhisten ist es doch eher eine Fra-
ge des New Age, man ist fasziniert 
vom Orientalischen und Spirituellen. 
Ich mache niemandem da irgendwel-

che Vorwürfe, aber es muss Men-
schen geben, die ernsthafter sind. 
Lasst die, die Buddhismus als Kult 
betreiben wollen, in Lama-Roben 
usw. herumlaufen. Dennoch sollte es 
Menschen mit einer ernsthafteren 
Einstellung geben, die die anderen 
Buddhisten nicht beschuldigen, aber 
doch um eine Veränderung des Den-
kens bemüht sind. 

Dies kann innerhalb der buddhis-
tischen Gemeinschaften geschehen 
oder auch gemeinsam mit Christen 
oder Moslems, denn auch dort gibt 
es nur wenige in diesem Sinn be-
wusste Leute. Ich würde das "soziale 
Spiritualität" nennen. In dieser Hin-
sicht ist der Westen vielleicht sogar 

in einen besseren Position als wir, 
weil dies alles im Westen etwas 
Neues ist. In Asien haben wir es viel 
mit alten Traditionen zu tun, was 
einerseits gut ist, aber auch bedeutet, 
dass es sehr schwierig ist, etwas zu 
verändern. So hat man mich in Thai-
land einen Radikalen genannt, nur 
weil i ch versucht habe, etwas inner-
halb der Traditionen zu verändern. 
Und hier im Westen habt Ihr es we-
niger mit Traditionen zu tun, so dass 
neue Traditionen entstehen können. 
Immerhin können die am tibetischen 
Buddhismus orientierten Menschen 
in aller Welt sich auf die Unterstüt-
zung von Seiner Heiligkeit, dem Da-
lai Lama und anderer guter Lehrer 
berufen, was doch alles in allem eine 
sehr hoffnungsvolle Situation ist. 

YUR: Ein wichtiger Aspekt des 
Buddhismus ist offensichtlich die 
Meditation. Viele westliche Budd-
histen verwenden Meditationstechni-
ken mit dem Ziel, mehr Geistesruhe, 
Entspannung, Konzentration und 
innere Stabilit ät zu entwickeln. 
Könnte sich da nicht die Aussage 
des deutschen Denkers Karl Marx 
für die westli chen Buddhisten be-
wahrheiten, nämlich dass Religionen 
wie Opium für das Volk sind, also 
eine Art Beruhigungsmittel, um mit 
dem Leben besser zurecht zu kom-
men, wobei man gleichzeitig die 

Notwendigkeit vernachlässigt, über 
manche Dinge tiefer nachzudenken 
und sie zu verändern? 

SS: Ja, ich glaube, da hat Marx 
recht gehabt. Wenn man Meditation 
nur um der Geistesruhe willen prak-
tiziert, und leider sind wohl viele 
Westler im Begriff , Meditation nur 
deshalb zu versuchen, dann ist das 
so. In der alten Tradition des Dham-
ma heißt es immer, dass die Essenz 
der Lehre des Buddha dreifach ist: 
Sila (1), d.h. ethische Richtlinien, 
und bedeutet einfach natürli ch, sozi-
al und rücksichtsvoll zu sein. Sa-
madhi (2), Meditation, ist dann das, 
was dabei behilfli ch ist, natürlich 
und nicht verblendet zu sein. Man 

Wenn wir den Buddh a, den Dhamma und d en Sangh a ernst neh-
men, dann müssen wir den neuen Kult des Konsumierens und 
die moderne Ökonomie in Frage stellen. 

Lasst die, die Budd hismus als Kult betreiben wollen, in Lama-
Roben usw. herumlaufen. Denno ch sollte es Menschen mit einer 
ernsthafteren Einstellung g eben. 

Weltbank-Präsident James Wolfen-
sohn wird von Sulak Sivaraksa als spi-
ritueller Mensch mit jüdischem Back-
ground geschätzt 
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braucht inneren Frieden als Grundla-
ge, doch dann gilt es ein kritisches 
Selbstbewusstsein zu entwickeln (3), 
um zu verstehen, dass das Selbst nur 
eine Illusion ist. Das wiederum wür-
de dann die Praxis von Sila, also von 
Ethik, unterstützen. Im Edlen Acht-
fachen Pfad ist ja auch von 
"Rechtem Samadhi", also richtiger 
Meditation die Rede, keiner Übung, 
die nur das Ego aufbläht. 

Viele der buddhistischen Meister 
haben ein riesengroßes Ego. Wir 
haben da einige Beispiele in meinem 

Land, wie die Organisation Dharma-
kaya und ihre Lehrer. Da geht es nur 
noch ums Geld, es ist eine scheußli-
che Situation. 

Mit rechter Meditation würde 
man richtiges ethischen Verhalten 
entwickeln und daraus ergibt sich 
dann Pañña (3), also Weisheit. Dies 
kann natürlich eine Art transzenden-
te Weisheit sein, vor allem aber soll-
te sie dem Verständnis der Wirklich-
keit dienen. Es geht dabei darum, 
sich nicht zu sehr an Vorstellungen 
von sich selbst zu klammern, aber es 
kann auch um das Verständnis ge-
sel lschaftli cher Zusammenhänge 
gehen. 

Wenn man mit den Augen des 
Prinzips wechselseitiger Abhängig-
keit schaut, dann wird man auch er-
kennen, wie viel strukturelle Gewalt 

es gibt. Würde man auf diese Weise 
meditieren, dann wäre das sehr hilf-
reich und wir könnten beweisen, 
dass Karl Marx Satz auf den Budd-
hismus nicht zutrifft. 

Alle religiösen Leute unterliegen 
immer wieder der Versuchung einer 
Art Weltflucht, die manchmal sogar 
so weit geht, dass andere Leute 
schamlos ausgenutzt werden. 

YUR: Dann wäre Meditation so 
gesehen einfach eine Praxis, um 
Dinge mit größerer Klarheit erken-
nen zu können? 

SS: Ja, das stimmt. Dann werden 
Begriffe wie Sunyata (Leerheit), 
Tathata (Soheit) usw. ganz real und 
bleiben nicht nur leere metaphysi-
sche Konzepte. 

YUR: Was halten Sie für die 
größten Bedrohungen und Chancen 
unserer Zeit? 

SS: Die größte Bedrohung unse-
rer Zeit rührt daher, dass die Men-
schen sich schon so weit auf dem 
Weg des Egos vorgewagt haben. 
Dieses Ego verletzt alle ganz tief im 
Inneren, denn es verhindert ein wah-
res Verständnis von Wirklichkeit. 
Dieses Ego ist auch von der Ökono-

mie sehr 
gef ö r d er t 
worden. Wir 
würden alles 
um des Gel-
des willen 
geben. 
D esc ar t es 
sagte "Ich 
denke, also 
bin ich", das 
war der An-
fang des 
Individualis-
mus, der 
sich dann 
ausgehend 
vom Westen 
über die 
ganze Welt 

verbreitet hat. Aus dem Blickwinkel 
des modernen Konsumententums 
und der Globalisierung könnte man 
sagen "Ich kaufe, also bin ich". Ohne 

Kaufkraft bist du ein Niemand. Das 
ist scheußlich. Die Arbeitslosen, 
selbst wenn sie etwas Geld bekom-
men, spüren, dass sie niemand mehr 
sind. 

Die Menschen haben heute nur 
noch zwei Aktivitäten im Sinn: Geld 
verdienen und Geld ausgeben. Wir 
haben durch die Werbe-Strategien 
eine Gehirnwäsche erfahren. Die 
Werbefachleute haben aus uns ein 
äußerst gewalttätiges Lebewesen 
gemacht. Wir werden ständig mit 
Gewalt konfrontiert, sehen Gewalt in 
Filmen, in den Nachrichten..., und 
dann bekommen wir Halluzinationen 
und wollen uns dieses oder jenes 
kaufen, um uns wieder besser zu 
fühlen. Menschen müssen lernen aus 
diesem Kreislauf auszubrechen. 

Hierzu können die Lehren des 
Buddha sehr hilfreich sein. Dazu 
müsste man noch nicht einmal Budd-
hist werden, doch man würde lernen 
können, dass der Frieden, den man 
in sich entwickeln kann, uns mit der 
Kraft der Gewaltlosigkeit versieht, 
so dass man wieder unabhängig von 
materiellen Dingen den eigenen 
Wert verspüren und glücklich sein 
kann. 

Viele der budd histischen Meister haben ein riesengroßes Ego. Da 
geht es nur noch ums Geld, es ist eine scheußliche Situation. 

" Ich kaufe, also bin ich" . Ohne Kaufkraft bist du ein Niemand. 
Das ist scheußlich. Die Arbeitslosen, selbst wenn sie etwas Geld 
bekommen, spüren, dass s ie niemand mehr sind. 


